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mil Balmers töatjccbud) *

9tur roentgen Spradjfreunben roirb es oergönnt fein, einmal auf
S3anberroegen hinter beti SDÎonte iHofa §u gelangen gu jenem oerfpreng=
ten Sölkleiit, bas feit Dielen gunbert 3agren ïjier lebt unb — mitten
in italienifdjer unb frangöfifctjer Umroelt — nod) un fere Sprache rebet,
ein S3alliferbeutfd) non freilief) recgt eigenartigem Ausbruch. Sas neue
Sud) bes ferner ^)eimatfd)riftftellers ©mit Dalmer über „Sie
SBalfer im ^iemont" fügrt uns — roenigftens in ©ebanken — btefen
abgelegenen ^fab über bie £)oî)en 33erge unb erfcgliegt uns jenfeits
ber £anbesgrenge eine unbekannte unb bod) uertraute S3elt. S3ir
leben roirklid), menu mir uns in Dalmers SBerk oertiefen, oom erften
bis jum legten Statt mitten in 5)eimat unb Alltag ber ennetbir=
gifegen Golfer ; mir hegren bei ignen ein unb lernen bie eigenroillig=
ften biefer gaftfreunbtiegen £eute oon Sllagna, ©reffonai), 9tima,
SHimella — unb auf einem fîlbftecger aiid) im teffinifegen SSalferborf
©urin — perfönlid) kennen unb lieben, ©mil Dalmer gef)t es in
feinem 'Sud) nid)t um abftrakte roiffenfcgaftlicge ©rkenntniffe, niegt um
Statiftik unb Spftern. SDTit bidjterifcger ©infüljlung fegilbert er aus
eigenem, unmittelbarem ©rieben bie Slenfdjen, lägt fie in igrer 9Jtunb=
art 6priid)e unb Sagen ergâgten, SKätfel aufgeben, £ieber fingen. $ein
3Bunber, menu ber Serfaffer gelegentlid) in feinem *2lufgeicgnungseifer
migoerftanben roirb: „Ss gange tuefeg mi antru, bu ©ifegil!" (3=ort=
roägrenb lacgft bu mid) aus, bu ©fei!) — ruft igm einmal eine roägr=
fdjafte S3aiferin unroilligdpaggaft gu. fJlber bem neugierigen ©rforfdjer
bes Volkstums gaben fid; bod) bie bergen ber SDÎeÂen geöffnet, unb
bei jebent SBieberfegen ift er inniger einer ber 3gren geroorben: „3iu
bifeg agluagete roitt' äine oam £anb!" 3a niegt nur als £anbsmann,
fogur als igren Sruber gaben fie igtt aufgenommen, unb man oerftegt
es, bag er ba feine groeite Heimat gefnnben gat.

2lus foleger 3nnigkeit bes SJÎiterlebens geraus oermag Salmer bas
beutfdje Solkstum g inter bem 9Jtonte 9tofa barguftellen, roie fonft roogl
keiner es könnte. 3n liebeooller Eingabe lägt er bie 2Henfd)en unb
Singe im S3ort aufleben, mit betreiben £iebe gat er felbft in Stötel=

* ®mil Dalmer, „Sie UJalfer im Piémont". "Born ßeben unb oon ber Sprache
ber 5tnfiebler tjinterm SUlonte Sofa. Verlag lt. Srancbe, 'Sern. 239 S. ®eb. 3r. 15.50.
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Emil Valmers Lvalserbuch*

Nur wenigen Sprachsreunden wird es vergönnt sein, einmal auf
Wanderwegen hinter den Monte Rosa zu gelange« zu jenem verspreng-
ten Bölklein, das seit vielen hundert Iahren hier lebt und — mitten
in italienischer und französischer Umwelt — noch unsere Sprache redet,
ein Walliserdeutsch von freilich recht eigenartigem Ausdruck. Das neue
Buch des Berner Heimatschriftstellers Emil Balm er über „Die
Walser im Piémont" führt uns — wenigstens in Gedanken — diesen
abgelegeneu Pfad über die hohen Berge und erschließt uns jenseits
der Landesgrenze eine unbekannte und doch vertraute Welt. Wir
leben wirklich, wenn wir uns in Balmers Werk vertiefen, vom ersten
bis zum letzten Blatt mitten in Heimat und Alltag der ennetbir-
gischen Walser? wir kehren bei ihnen ein und lernen die eigenwillig-
sien dieser gastfreundlichen Leute von Alagna, Gressonay, Rima,
Rimella — und auf einem Abstecher auch im tessinischen Walserdorf
Gurin — persönlich kennen und lieben. Emil Balmer geht es in
seinem Buch nicht um abstrakte wissenschaftliche Erkenntnisse, nicht um
Statistik und System. Mit dichterischer Einfühlung schildert er aus
eigenem, unmittelbarem Erleben die Menschen, läßt sie in ihrer Mund-
art Sprüche und Sagen erzählen, Rätsel aufgeben, Lieder singen. Kein
Wunder, wenn der Verfasser gelegentlich in seinem Aufzeichnungseifer
mißverstanden wird: „Ds ganze tuesch mi antru, du Eischil!" (Fort-
während lachst du mich aus, du Esel!) — ruft ihm einmal eine währ-
schafte Walserin unwillig-spaßhaft zu. Aber dem neugierigen Erforscher
des Bolkstunis haben sich doch die Herzen der Menschen geöffnet, und
bei jedem Wiedersehen ist er inniger einer der Ihren geworden: „Nu
bisch agluagete witt' äine vam Land!" Ja nicht nur als Landsmann,
sogar als ihren Bruder haben fie ihn aufgenommen, und man versteht
es, daß er da seine zweite Heimat gefunden hat.

Aus solcher Innigkeit des Miterlebens heraus vermag Balmer das
deutsche Volkstum hinter dem Monte Rosa darzustellen, wie sonst wohl
keiner es könnte. In liebevoller Hingabe läßt er die Menschen und
Dinge im Wort aufleben, mit derselben Liebe hat er selbst in Rötel-

* Emi! Balmer, „Die Walser im Piémont". Bom Leben und von der Sprache
der Ansiedler hinterm Monte Rosa. Verlag A. Francke, Bern. 23ö S. Geb. Fr. 15.50.
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geicßnungen allerlei g^eiaoolles aus ber £anbfd)aft feftgeljalten, t)at er

bie Photographien Silber gufammengetragen.

Aus all ben oon eigener (Erfahrung erfüllten Berichten, aus biefer

mannigfaltigen Sdjilberung fernen Volkstums im Spiegel eigenen (Er*

lebens ergeben fid) aber immer roieber (Einblicke ins Allgemeine, bie

bem roiffenfdjaftlid)en (Srforfctjer ber 35olkskunbe unb ber SSHunbarten

willkommen finb. Siefe Sprache ber ennetbirgifdjen A3alfer birgt eine

Sülle bes Altertümlichen, SKätfelfjaften unb Ausbrucksoollen Ulan müfjte

eigentlich, menn man ihren SÇtangreidjtum erfaffen roollte, (Emil Salmer

uorlefen hören, ber biefe fRebe bis in bie Abftufungen ber einzelnen

Sieblungen meiftert. 9tid)t nur bie £eute ber ennetbirgifd)en SBalfer*

fprache muten uns oertraut unb bod) gugleid) frembartig an, nod) felt*

famer berühren uns bie A5örter, bie mir gu oerftel)en meinen unb bod)

nicht richtig erfaffen: b'„S)oufd)i" etroa finb nicht bie 5)ofen, fonbern

bie „Strümpfe" ; „fädjtu" heißt nictjt „fechten", fonbern „Wimpfen" ;

ber „(Etjopf" ift bort ber „$ut", „3uhgu" bie „Sprache". And) baff

„©hthjritter" (Slreugritter) ^oligiften finb, mutet uns nidjt minber

befremblich an. SERandjes an £auten, Sonnen unb im Sebeutungs*

geholt biefer ASalferrêbe ift altes gerntanifdjes (Erbgut, bas l)ier in ber

Abgefd)iebenl)eit befonbers treu bewahrt blieb. 3m ganzen aber ift biefe

Sprache keineswegs ein uraltes Seutfd) gegenüber ben SJtunbarten bes

5)erkunftslanbes. Sie 9vebe ber Sciter t)at fid) hier oielmctjr mannig*

fach gewanbelt unb and) im £autftanb allerlei „moberne" 3iige ange*

nommen: ,,^>ad)gigtog" Ijerfet es 3. S. in SRintû für „^odjgittag".
Unnerkennbar ift ber (Einfluß, ben bie romànifdje Umwelt auf bas

A5alferbeutfd) ausgeübt hat, am offenficl)tlichften auf A3ortfcl)ah unb

A3ortfiellung, gweifeltos aber and) auf ben Solang ; ja es fdjeint, bah

fid) „A3eid)heit unb A3ot)llaut" bort am einbrücklidjften offenbaren, wo

bas 3talienifd)e fid) am ftärkften oorgebrängt hat.

Sie 3Kifd)ung non 9îorb unb Siib finben wir aber nicht nur in

ber 6prad)e, fonbern and) im gangen Volkstum. 3war fühlen fiel) bie

bobenftiinbigen unter tiefen SJÎenfdjen im ©runbe ihres Meegens als

„Sdjwpger", unb oieles in ihrer SRebe unb ihrem Sraud) erinnert uns

an bie eigene fd)weigerbeutfd)e Art; aber baff biefe £eute, wie Salmer

einmal meint, ihrem gangen A5efen nach „alte (Eibgenoffen" feien, bas

will uns nidjt iibergeugeu. Sagu ift allguoiel fübüches Temperament
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Zeichnungen allerlei Reizvolles aus der Landschaft festgehalten, hat er

die photographischen Bilder zusammengetragen.

Aus all den von eigener Erfahrung erfüllten Berichten, aus dieser

mannigfaltigen Schilderung fernen Bolkstums im Spiegel eigenen Er-
lebens ergeben sich aber immer wieder Einblicke ins Allgemeine, die

dem wissenschaftlichen Erforscher der Volkskunde und der Mundarten

willkommen sind. Diese Sprache der ennetbirgischen Walser birgt eine

Fülle des Altertümlichen, Rätselhaften und Ausdrucksvollen! Man müßte

eigentlich, wenn man ihren Klangreichtum erfassen wollte, Emil Balmer

vorlesen hören, der diese Rede bis in die Abstufungen der einzelnen

Siedlungen meistert. Nicht nur die Leute der ennetbirgischen Walser-

spräche muten uns vertraut und doch zugleich fremdartig an, noch seit-

sanier berühren uns die Wörter, die wir zu verstehen meinen und doch

nicht richtig erfassen - d'„Houschi" etwa sind nicht die Hosen, sondern

die „Strümpfe" „sächtu" heißt nicht „fechten", sondern „schimpfen"

der „Chops" ist dort der „Hut", „Zungu" die „Sprache". Auch daß

„Chryzritter" (Kreuzritter) Polizisten sind, mutet uns nicht minder

befremdlich an. Manches an Lauten, Formen und im Bedeutungs-

gehalt dieser Walserrêde ist altes germanisches Erbgut, das hier in der

Abgeschiedenheit besonders treu bewahrt blieb. Im ganzen aber ist diese

Sprache keineswegs ein uraltes Deutsch gegenüber den Mundarten des

Herkunftslandes. Die Rede der Bäter hat sich hier vielmehr mannig-

fach gewandelt und auch im Lautstand allerlei „moderne" Züge ange-

nommen- „Hachzigtog" heißt es z. B. in Rima für „Hochzittag".
Unverkennbar ist der Einfluß, den die romanische Umwelt auf das

Walserdeutsch ausgeübt hat, am offensichtlichsten auf Wortschatz und

Wortstellung, zweifellos aber auch auf den Klang! ja es scheint, daß

sich „Weichheit und Wohllaut" dort am eiudrllcklichsten offenbaren, wo

das Italienische sich am stärksten vorgedrängt hat.

Die Mischung von Nord und Süd finden wir aber nicht nur in

der Sprache, sondern auch im ganzen Bolkstum. Zwar fühlen sich die

bodenständigen unter diesen Menschen im Grunde ihres Herzeus als

„Schwyzer", und vieles in ihrer Rede und ihrem Brauch erinnert uns

an die eigene schweizerdeutsche Art; aber daß diese Leute, wie Balmer

einmal meint, ihrem ganzen Wesen nach „alte Eidgenossen" seien, das

will uns nicht überzeugen. Dazu ist allzuviel südliches Temperament
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in ifjnen ©5ie geben fie bod) it)rer giebe und geibenfdjaft unmittelbar
21usbruck : bet der Segrüßung „ladjt unb meint in einem" bas Silbi;
nicht bloß Sreubenjauchaer ber Sennerinnen empfangen ben „Stronger"
bei feiner Ankunft, and) „Mttnbfi über Munbfi", unb immer neue
Umarmungen roerben ifjm auteil. $3er könnte fid) foldjen empfang im
fajroeigeröeutfdjen Sergbereid), etroa bei ben germanifd)=oerfcl)loffenen

fem Mindens benken? 21ber es geljt in beut ennetbirgifcljen geben
keineswegs immer fo laut unb freubig ju. Siel ftille Srauer liegt über
ber ^eimat biefer geute, bas SBiffen com naljenben Untergang befdjattet
fie ©iefe Meßmut klingt cerljalten aud) buret) bas gange Sud): bei
jebem neuen Sefud) in ben Seilern über bem Monte 5Hofa finb einige
ber urdjigen, bem Serfaffer unb bem Cefer liebgeroorbenen ©eftalten
nicht mefjr ba, unb mit ifjnen ftirbt bie beutfdje Spradje, ftirbt bas
roalfertfche Volkstum unaufhaltbar ans. Sreublos ift bas geben cor
allem in 9iima geworben, roo bas ©orf fid) entoölkert unb bie roentgen
nod) öeutfcf) redenden Srauen einfam ben langen Minter fdjroermütig
Durchhalten — eins ums anbere ftirbt nun roeg, bis in bent großen
leeren 5)aus nur nod) eine alte Stau im täglichen ©ebet bie 9?ebe
ihrer Voreltern roeiterhütet.

©od) and) in ben andern Kolonien geht es „rafdj bergab mit bem
©eutfdjtum ennet bem Monte ftofa". Menn aber bort ber lefcte beutfdje
~aut oerklungen fein wirb, fo roirb bod) nod) eitt lebendiges 3eugnis
com SSefen und Senken biefer legten, in bie ftiblidje SBelt oorgefdjo*
betten Malitfer bleiben in bem fdjönen Sud) con ©mil Salmer! Mir
danken dem Serfaffer für biefe auf Dielen Malferfaßrten gufammen*
getragene ©abe unb roünfdjen ihm, ber am 15. Sebruar 1950 auf
fetner wanderfreudigen und ertragreichen gebensreife in bas fiebente
3ahrgel)nt eintritt, ein unentroegtes Meiterroirken — ihm unb uns surQVoiiSrt 0

©oetfjes ©pcac^c In iï)rcc ©nfwttflung
Sortrag, gehalten im 3ürd)er Spradjoerein am 19. Meinmonat 1949

con <£rof. ©r. ©ruft Merian=@enaft, Safe!
21m Strand ficht man mand)mal binder fid) damit oergnügen, ein

lod) in ben Sand gu graben unb es mit Meerroaffer, bas fie in ihren
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in ihnen! Wie geben sie doch ihrer Liebe und Leidenschaft unmittelbar
Ausdruck: bei der Begrüßung „lacht und weint in einem" das Tildi;
nicht bloß Freudenjauchzer der Sennerinnen empfangen den „Schwnzer"
bei seiner Ankunft, auch „Mundsi über Mundsi", und immer neue
Umarmungen werden ihm zuteil. Wer könnte sich solchen Empfang in,
schweizerdeutschen Bergbereich, etwa bei den germanisch-verschlossenen
Walsern Mindens denken? Aber es geht in dem ennetbirgischen Leben
keineswegs immer so laut und freudig zu. Viel stille Trauer liegt über
rer Heimat dieser Leute, das Wissen vom nahenden Untergang beschattet
sie Diese Wehmut klingt verhalten auch durch das ganze Buch: bei
jedem neuen Besuch in den Tälern über dem Monte Rosa sind einige
der urchigen, dem Verfasser und dem Leser liebgewordenen Gestalten
nicht mehr da, und mit ihnen stirbt die deutsche Sprache, stirbt das
wulserische Bolkstum unaufhaltbar aus. Freudlos ist das Leben vor
allem in Nima geworden, wo das Dorf sich entvölkert und die wenigen
noch deutsch redenden Frauen einsam den langen Winter schwermütig
durchhalten — eins ums andere stirbt nun weg, bis in dem großen
leeren Haus nur noch eine alte Frau im täglichen Gebet die Rede
ihrer Boreltern weiterhütet.

Doch auch in den andern Kolonien geht es „rasch bergab mit dem
Deutschtum ennet dem Monte Rosa". Wenn aber dort der letzte deutsche
..ant verklungen sein wird, so wird doch noch ein lebendiges Zeugnis
vom Wesen und Denken dieser letzten, in die südliche Welt vorgescho-
benen Walüser bleiben in dem schönen Buch von Emil Balmer! Wir
danken dem Verfasser für diese auf vielen Walserfahrten zusammen-
getragene Gabe und wünschen ihm, der am 15. Februar 1950 aus
seiner wanderfreudigen und ertragreichen Lebensreise in das siebente
^ahrzehnl eintritt, ein unentwegtes Weiterwirken — ihm und uns zur

Goethes Sprache in ihrer Entwicklung
Bortrag, gehalten im Zürcher Sprachverein am 19. Weinmonat 1949

von Prof. Dr. Ernst Merian-Genast, Basel
Am Strand sieht man manchmal Kinder sich damit vergnügen, ein

Loch in den Sand zu graben und es mit Meerwasser, das sie in ihren

30


	Emil Balmers Walserbuch

